
 

 

 

St. Ladislaus-Plab in Groß-Wardein.

Groß - Wardein.

 

er von Budapeft mit dem Eilzug nad) Sroß-Wardein (Nagy-Värad)

reift, fährt vier Stunden lang gegen Often immer durch Ebenen quer

durch das ganze große Alföld und fieht erft gegen Ende der fünften

Stunde Berge auftauchen. Es find dies die weftlichen Ausläufer des

fünöftlichen Abjchnitt3 der Karpathen: die Suppen de3 Bihar- und

Nez-(Kupfer-)Gebirges. Diesjeits diefer Berge, wo ber Zug endlich aus der Ebene au

eine Kette fanfter Hügel gelangt, liegt Groß-Wardein.

Neben der Stadt münden von Often her zwei Flußthäler, die des Verettyd und

der Sebes-Nörds (reißenden Körös), und da begegnen fich aud) alle Straßenlinien, die

das Aföld mit den öftlichen Landestheifen verbinden. Nahe der Stadt breitet fich iiber

Berg und Thal der Kirälyerdö (Königswald), der gegen Dften bis an die Szamos hin-

ftreicht und die Stadt ehemals ohne Zweifel auch im Norden und Weften umgab, big er

fpäter durch die Entwiclung der Landwirthichaft an die eine Seite dexjelben zurücigedrängt

wide. Aus der Wildniß des Kirälyerdd bricht die veißende Körds hervor, die im

Sommer jo Elein und fanft ift, daß ein Kind fie durchwaten fan, nach plöglicher Schnee-

fchmelze aber oder nach [hweren Regengüfjen fich wild und ziigellos geberdet wie die Theiß,
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an deren Bufen fie eilt. Die Körös durchjchneidet die Stadt, wie die Donau Budapeft,

und trägt wohl feine Dampfjchiffe, doch Flöße auf ihrem Rücken; chedem wurde fie auch

von Fiicherbarfen befahren, welche die jchmackhafteften Fiiche der Theif nach Grof-

Wardein brachten. Auch die Körös felbit hat ein Nebenflüßchen, und zwar mit warmem

Waffer, nämlich den Perze (mit altungariichen Namen Hevjo das heit warmes Waffer),

der ehemals innerhalb der Stadt miindete, jeßt aber unterhalb derjelben verläuft. Diejer

warme Bach war ehemals nicht nur wegen feiner Heilkraft, fondern auch als Schugwehr

wichtig. Die Halbinjel nämlich, welche der Zufammenfluß der Nörds und des Perze

gebildet hat und in deren Umkreis der leßtere auch im Winter das Waffer nicht gefrieren

ließ, war gleichjam eine natürliche Vefte, welche dem Verfolgten oft genug Zuflucht bot.

Sm Gebiet und in der Nähe von Groß-Wardein finden fich häufig fchon die Spuren

de3 AUrmenfchen: Geräthe, Waffen und Gefäße aus Thon, Knochen, Stein und Bronze.

Doch fehlte es dem Drte, wo die Thäler und Flüffe fich treffen, wo die Berge fich in die

Ebene verlieren und die Factoren fir den Lebensunterhalt, ja für Bequemlichkeit und

Schuß des Menjchen jo reichlich vorhanden find, auch nicht an den Bedingungen für

eine weitere Entwiclung.

Die nordweftliche Linie des römischen „limes Daecicus“ 309 fich bi3 gegen Groß-

Wardein hin, und hier, vermuthlich auf der Halbinjel zwijchen Körds und Berze, mag ein

dem benachbarten Nesculum (heute Sebesvaralja) ähnliches Caftrum geftanden haben.

Dafür fprechen die Richtung der natürlichen Grenzen und zwei römische Infchriftiteine,

die in den warmen Bädern von Groß-Wardein gefunden wurden.

Der vom AFÖLd gegen Groß-Wardein hinziehende, fogenannte Teufelsgraben, jowie

die bei der Gemeinde Bihar vorhandene Wallburg find jchon Werke der Völferwanderungs-

zeit, Durch die Avaren oder vielleicht durch die magyarifchen Eroberer des Landes errichtet.

Sicher ift, daß die Magyaren hier, ebenjo wie bei Altofen, nur mehr Auinen, die Stätte

einer Feltung vorfanden. Dafür jpricht Ichon der Name „VBarad“, der das Terrain einer

Teftung bezeichnet; mit diefem Namen wurden alle jene Stätten bezeichnet, auf denen einft

Seftungen ftanden.

Unfere gejchichtlichen Quellen Laffen jelbft noch zur Zeit Ladislaus des Heiligen

die Stätte Groß-Wardeins als Einöde erjcheinen, wo der heilige König jagt und auf der

Sagd den Entjchluß faßt, dajelbit eine Stadt zu gründen.

Das Chriftenthum Hatte zur Zeit Ladislaus des Heiligen im Diten Ungarns, aljo

auch in der Gegend von Groß-Wardein noch nicht völlig Wurzel gefaßt. Ladislaus

erbaute alfo auf der erwähnten Halbinjel zwijchen Körös und Berze, auf dem Boden der

jeßigen Feitung, ein Miünfter, das er zum Bilchofsfig machte. Zum Schuge des Mimnfters

beorderte er Bewaffnete, zu jeinem Dienste Dienftmannen und Handwerker. Aus diejen
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entftand die Stadt, die damals begreiflicherweife noch Fein war und einfach „Väarad“

genannt wide, Später aber zur Unterfcheidung den Vornamen „Bihar“ und in der Folge

„Nagy“ (Groß) erhielt. Ihre Größe erwuchs aus der Ajche des heiligen Könige.

Sobald König Ladisfaus der Heilige in Bärad beftattet worden, wurde diejes ein

anfehnficher Wallfahrtzort, die heilige Stadt des niittelalterfichen Ungarn. Das Grab

des heiligen Königs machte e8 dazu md die Pietät der Nation Fiir diejes Grab.

St. Ladisfaus war einer der volfsthümlichften Könige der Ungarn, das Ideal der

Neligiofität und der nationalen Tugenden. Was die Nation Gutes, Schönes und Edles

in fich fühlte, alles das jah fie in ihm verherrlicht. Sie umgab feine Geftalt mit einem

ganzen Kreis der chönften Legenden und man juchte ihn jelbft in feinem Grabe auf mit

der doppelten Schwärmerei der Gläubigen und der PBatrioten.

An Hauptfeiertagen, befonders am St. Zadislaus-Tage, der ein Fefttag für das

ganze Land war, ftrömten dahin zu Taujenden die Wallfahrer jelbft aus den fernften

Gegenden de3 Landes, ja vom Auslande her; jogar gefrönte Häupter Famen, der Polen-

fünig Wladislaw 5. B., der von Debreezin bis Varad zu Fuße big zum Grab des gefrönten

Heiligen pilgerte. Den Schlußact bei der Krönung der ungarischen Könige aus dem Haufe

Arpad und den gemifchten Häufern war ftets, daß fie mit ihrem ganzen Gefolge diejes

Grab befuchten, und auch wenn das ganze Land von Freude oder Leid getroffen war,

gingen fie dahin, um dort den Kummer oder die Freude ihres Herzens anszufchütten.

Selbft der Tod erfchien ihnen füßer, wenn fie ihr Grab, wie die Chroniken jagen, zu

Füßen des heiligen Königs finden fonnten. Könige und Standesherren wählten fich dort

ihre Begräbnißftätten und die Kathedrale von Varad füllte fich dermaßen mit fürftlichen

Särgen, daß das alte Lied mit Necht von St. Ladisfaus jagen fonnte:

„Um dich in der Numde da ruhen Katfer,

Biihöfe und Könige und Herren von Hörigen.”

Alle diefe religiöfen und nationalen Frenden- oder Tranerfefte ftärkten einerjeits

die neuen hriftlichen Glaubensgrundfäge, Gebräuche und Sitten, fürderten aber ander-

feit8 auch mächtig die Bildung und den Wohlftand der Stadt. Die fürftlichen Befuche

und die Wallffahrten des Volkes von fernher Locdten Kaufleute und Gewerbetreibende

herbei und fchon im KIN. Jahrhundert fehen wir Värad als einen der befuchteften Märkte.

Auch Famen die Befucher des Heiligen Königsgrabes nicht mit feeren Händen. Selbit der

Irmfte brachte wenigftens eine Wachsferze, die Reichen aber goldene und filberne Gefäße,

mit Perlen und Edelgeftein reich befegte Kirchengewänder, orientalifche Teppiche, Seiden-

und Sammtgewebe und jo fort. Die ungarischen Könige und Magnaten aber, jo die

Mitglieder der Gejchlechter Aba und Borja, legten auf St. Ladislaus’ Altar Donations-

Briefe iiber ganze Domänen nieder. Dergeftalt gelangte der Bifchofsftuhl und das Kapitel

Ungarn II.
25
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von Bäarad fjchon friih zu jo großem Anjehen, daß um ihren Befig fich meift Berjönlich-

feiten bewarben, die mit ihrer geiftigen Überlegenheit auch den Glanz der Geburt, des

gefchichtlichen Namens und des Vermögens verbanden.

Die durch Ladislaus den Heiligen erbaute Domkicche erichien bereit3 nach dem

erften Jahrhundert ihres Beitandes weder glänzend, noch guoß genug. Da wurde fie

denn zuerft vergrößert, dann im XIV. Jahrhundert erneuert im edelften Bauftil der

Beit, fpisbogig und mit einem Kapellenfranz umgeben, welche Anordnung auch im Aus-

ande jelten war. Ihre Wände wurden mit Fresken bedect, ihr Innenraum mit herrlich

gejchnigten gothifchen Altären bejeßt. Daneben wurde für eine Eirchliche Ausftattung

(mit Kelchen, Monjtranzen, PBaramenten u. j. w.) geforgt, deren Neichthum und Kunft-

gejcehmac auch heutigentags Bewunderung erregt; wir nennen darunter das befannte

Keliguiar in Geftalt der Büfte Ladisfaus des Heiligen und das riefige Antiphonale,

welche beide von Groß-Wardein nach Raab gelangt find, wo fie fich noch jet befinden.

Bor der Kathedrale aber wurden die ehernen Statuen der ungarischen Nationalheiligen,

der Könige Stefan, Emerich und Ladislaus aufgeftellt und nachher. das Meifterwerf

der heimifchen Kumft, das Neiterftandbild Ladislaus des Heiligen von dem nämlichen

Meifter, der die noch jeßt vorhandene Statue St. Georgs in Prag gejchaffen hat. Faffen

wir alles das zufammen und nehmen wir dazu die in der Kirche befindlichen Grabdenfmäler

von Königen und Erzprieftern, reich an Marmor, fchimmernden Säulen und Reliefs,

deren Pracht von Dichtern und Chroniften gepriefen wird, fo müfjen wir dem Kıunft-

forfcher Ipolyi Necht geben, der zuerft darauf hinwies, daß die Kirche Ladisfaug des

Heiligen zu VBarad das Pantheon, die Weftminfterabtei der Könige und Helden, der

Bilchöfe und Staatsmänner Ungarns war.

Aber auch der Rahmen, der die Kicche umfaßte, war ihrer würdig. Zu jener Beit

als die Kirchen den einzigen Mittelpunft des geiftigen und fittlichen Lebens bildeten,

hing der Ruhm der Städte von der Anzahl der Kirchen und Firchlichen Corporationen ab.

Auch in Väarad ftanden neben der Kathedralfirche noch drei Collegiatfirchen, von den

Mönchsorden aber waren da vertreten die Prämonftratenjer, Auguftiner, Franciscaner,

Dominikaner und die Clariffimen, dann außerhalb der Stadt an zwei Orten die

Pauliner, welche überall Spuren ihrer ungarischen Nationalität Hinterliegen, in ihrem

römischen Slofter nicht minder als zu Czenftochau in Ruffifch-Polen.

Die Domkapitel waren ehemals beglaubigte Orte (locus credibilis) und ihre

Mitglieder, wie jeßt die Notare, waren die Vollzieher der Nechtspflege. NRichterliche

Urtheile, Eitationen, Einvernehmungen, Befistheilungen, Orenzbegehungen, Inftallationen,

Teftamente u, j. iv. waren ohne fie nicht möglich. Ueberdies lehrten fie in der Kapiteljchule,

deren Lehrplan wir jchon aus dem XIV. Jahrhundert kennen und in der auch Erzbifchof
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Nikolaus DIäh, wie er erwähnt, fein Griechifch gelernt hat. Diefe Schule war mit einem
Somviet verbinden, das auf reichen Stiftungen beruhte. Die Nonnen, meift Töchter vor-

nehmer Zamilien, bejchäftigten fich mit der Töchtererziehung; fie Iehrten unter Anderem

die jogenannte „Nonnenftickerei" mit Silber-, Gold- und bunten Seidenfäden, einer

Technik, deren veredelnden Einfluß wir an den Handarbeiten der Mädchen aus dem
Volfe, den jogenannten „VBarrottas" (ausgenähten Arbeiten) noch jeßt wahrnehmen. Die

Mönche trieben Feld- und Weinbau, dabei aber auch Malerei, Bildhauerei, ja felbft
Handwerfe. Alle aber bemühten fich gleichmäßig um die Hebung der vaterländischen
Selehrfamkeit, als Chroniften, als Copiften und Iluminatoren der alten Cfaffifer und
Kicchenväter. Vom Neichthum der Bibliothek zu Barad ift fehon in der Mitte des
XV. Jahrhunderts die Nede. Einzelne ehr fhöne Eodices diefer Sammlung find noch)
jest verftrent in den Bibliotheken von Budapeft, Gran, Wien, Salzburg, Göttweig,

Krakau u. f. w. zu fehen.

‚sn einem folchen Kreife der geiftigen und handwerklichen Thätigfeit hatten die
Bürger von Bärad Gelegenheit, ihre Fähigkeiten auszubilden und geltend zu machen. Die
Kathedralficche jelbft bot jedem Künftler und Gewerbsmann Beichäftigung, vom Maler

und Bildhauer angefangen 6i8 hinab zum einfachen Maurer. Kinftler aus Wärad, Bild-
hauer, Goldjchmiede, Glocdengießer find auch fehon im Mittelalter nicht felten, und
ebenfo finden fich auf den Blättern der Matrifeln ausländifcher Univerfitäten und unter

den Trägern der höheren IAmter und Würden häufig Männer, die aus VBäarad ftammen.

Auch die Bürger intereffirten fich für die fiterarifche Thätigfeit der Geiftlichen,
einige nahmen jogar jelbft Theil daran. Während die Bischöfe fich mit der Herausgabe
der Chronifen des Rogerius oder Thuröczi und des Negeftrum von VBärad befaßten und
Propft Stefan Slosvai die Gefege des Landes fammelte, Kieß Ladislaus Egerväri,

Dbergefpan von Bihar, alte Codices copiven und Blafins Veres, Nichter von Värad,

überjegte da3 berühmte Tripartitum Verböczts ins Ungarische,

Nacd) den Natıjchönheiten dev Gegend und ihren erfrischenden, Heilfräftigen Quellen
brauchte die Stadt nur die Hand auszuftreden. In der Umgebung erhoben fich zahlreiche

Landhäufer, die Kaftelle und Burgen der Telegdis, Bazmäns, Toldis, Csäfys, deren
Größe und Schönheit auch der Italiener Gromo im XVI. Jahrhundert hervorhebt. An
Bädern fehlte e8 auch in der Stadt nicht, dag berühmtefte Bad aber war dag des heiligen
Ladislaus, gleichfall3 in der Nähe der Stadt gelegen.

Fir die Kranfen- und Armenpflege, fowie für die ehrbare Beftattung der Todten
jorgten die fogenannten Kalandos-Öenofjenfchaften und auch die Zinfte, doch beftanden
für Diefe Ziwede in Värad auch befondere Anftalten. Solche waren außer dem Alummeum
der armen Schüler das „Ausfägigenhaus“ und der „ Blindengrund,” deren Beftimmung
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ichon aus ihrem Namen hervorgeht; ferner das Hofpital, dag den greifen oder verarmten

Bürgern der Stadt Zuflucht bot, endlich jene Heilanftalt, welche al3 ©t. Ladislaus-Bad

fowoht für die wohlhabende als mittellofe Clafje beitand.

Doc) hat e8 Groß-Wardein auch an böfen, ja verhängnißvollen Tagen nicht gefehlt.

Das Värader Bisthum hatte von feinem Begründer auch die Liebe zum Vaterland

geerbt und die heilige Pflicht e8 zu vertheidigen. Die Varader Bijchöfe waren zugleich

 Bannerherren md Erb-Obergefpäne des Biharer Somitat3. Sie befoldeten Truppen und

befehligtent fie in dev Schlacht.

Varad war fon zu Anfang des XI. Jahrhunderts eine ftarfe Feftung, der

Schubwall Oberungarns, das Thor Siebenbürgens, an dem fich oftmals die Macht

des Feindes brach; die Stadt freilich ging dabei fast immer in Flammen auf. Im

Jahre 1881 entdeckte man zufällig unter der Erde die Grundmauern der alten Domkirche

der Feftung und in nächjter Nähe der Mauern fand fich eine ganze Schichte gebrannter

Erde mit menfchlichen Knochen gemifcht. Dieje Erjepeinung finden wir erffärt im „Stlage-

fied“ (siralmas enek) des Värader Domheren Nogerius, das ung berichtet, ipie Die

Tataren 1241 Värad eingenommen und die Domficche jammt den Frauen und Kindern,

die in ihr Schuß gefucht, verbrannt haben. Mehr Glück hatte Varad im Jahre 1474, als

die Tiirfen mit blutigen Köpfen von feinen Wällen abzogen, und auch 1514, als die

aufftändijchen Bauern Georg DozSas wenigfteng der Feftung nichts anzuhaben vermochten.

Das ftantsmännifche Genie Frater Georgs (Martinuzzi), Biichofs von Varad und

Minifters des Königs Johann, verlich der Stadt eine europäijche Wichtigkeit. Dort hielt

der König Hof, dorthin gingen die Sefandten des Auslandes, dort wide der VBärader

(Groß-Wardeiner) Friede gejchloffen, der den Thron des legten nationalen Ungarkönigs

ficherte.

Nach der Lostrennung Siebenbürgens wide Värad, als Grenzfeftung, der Eris-

apfel zwijchen drei Nachbarmächten, Die fich drei Jahrhunderte lang um feinen Belit

ftritten. In der furzen Srift eines halben Sahrhunderts Hielt es drei jchwere Belagerumgen

aus (1557, 1598 und 1604), wobei feine Kirchen und öffentlichen Gebäude verheert und

feine wifjenfchaftlichen und Finftlerifchen Schäße zerftrent wurden, jo daß fie jet überall

eher zu finden find als an ihrer wrjprünglichen Stelle. Die Grimdung Ladislaus des

Heiligen, das Väarader Bisthum, war jelbft nicht mehr vorhanden.

Die Partei der Königin Ifabella, ala Erbin des nationalen Königtdums, verband

fich mit der Reformation gegen König Ferdinand, Ein Reichstagsbeihluß hob das Bisthum

auf und confiscirte die bifehöflichen Güter zu Sunften der Staatsfaffe. Groß-Wardein

war beftrebt, fich diefe neue Wendung zu Nube zu machen, denn e3 jah die Gelegenheit

gekommen, wo e3 Freiftadt werden fonnte. &3 bat alfo die Königin um die Erlaubniß,
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fi al3 eine Stadt unter einem Nichter conftituiren zu dürfen. Der Beicheid Jjabellas

jedoch war ein ausweichender. Nach zwanzig Dahren exit erreichte die Stadt ihr Ziel, als

Ehriftof Bathory, Fürft von Siebenbürgen, jämmtliche Bürger von VBarad in den Adels-

ftand erhob. Auch ein Wappen verlieh er der Stadt; &3 zeigt iiber einer offenen goldenen

Krone einen fteigenden, gefrönten Zöwen, der mit den Borderpranfen ein Tangjtieliges

Schlachtbeil hält. Die Feltung Varad jedoch und die zu ihr gehörigen Dörfer und Städte

blieben auch fernerhin in fürjtlichem Befib.

Groß-Wardein war zu diefer Zeit der Schaupla& von lebhaften Neligionsftreitig-

feiten. Die Magyaren, bejonders im Umfreife von Debreezin und Groß-Wardein, neigten

zur Lehre Calvins und befämpften feit 1559 eigentlich gar nicht mehr die Kathorifen,

fondern die Lutheraner und dann die Unitarier. Eine ihrer denfwürdigften Disputationen

mit den legteren, die auch gleich damals im Druck erjchien, ging gerade zu VBäarad vor fich

in Gegenwart des Fürften Johann Sigismund, 1569.

Ag aber Fiürft Chriftof Bathory die Jefuiten nach VBarad verpflanzte, befamen

wiederum die Katholiken die Oberhand und die Gegenjäge arteten am Ofterfonntag 1587

bis zum blutigen Straßenfampf aus. Endlich wurden durch Beichluß des im nächjten Jahre

zu Meggyes abgehaltenen Neichstages, der die Sejuiten verbannte, die Getreuen Calvins

Herren der Lage in Groß-Wardein. Ihre Schule, ein Gymnafium, gelangte alsbald zu

gutem Rufe. Sie jtellten nämlich die beten Lehrkräfte an und für arme Schüler ließ die

Stadt jelbit jeden Tag in einem anderen Bürgerhaufe drei oder vier Schüfjeln Speije

fochen. Hier waren 1580 big 1583 Peter Pazınany und Peter Alvinczy Schulgenoffen,

welche jpäter, al3 Borfämpfer der fatholifchen, vejpective proteftantifchen Grundfäße, eine

jo erbitterte Kiterariiche Fehde gegen einander führen jollten.

Neben der Schule wurde durch Abraham Kertisz von Szenez bald auch eine

Druckerei errichtet, von deren Bublicationen wir etwa Hundert fennen, größtentheils in

ungarischer Sprache. Unter diefen zeichnet fich die Heilige Bibel von Kajpar Karoli durch

prächtige Ausstattung aus; fie wird nach ihrem Drudorte auch Warader Bibel genannt.

Alles dies gab der Wifjenschaft und nationalen Sprache einen Anftoß zu neuem

Aufjhwung; es enftand eine lebhafte geistige Bewegung, welche durch die von Zeit zu

HBeit hier abgehaltenen Kirchenverjammlungen und den vielfachen Aufenthalt der fieben-

birgischen Fürften und Fürftinnen in Groß-Wardein noch gefteigert wurde.

Für größere fünftlerifche Leistungen freilich war dieje verjtörte, ftets von Wafjen-

geflivv wiederhallende Zeit nicht geeignet. Die Fürften Stefan Bäthory und Gabriel

Bethlen bauten viel in Groß-Wardein, doch bejchränfte fich diefe Thätigfeit mehr auf die

Berftärkung der Feftungsmanern und die Erbauung von Baläften innerhalb der Feitung.

Sn diefer beftand noch die ehrwinrdige Domficche Xadislaus des Heiligen, wenngleich öde
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und verlafen, als Fürft Gabriel Bethlen (1618) den Ausbau der Feltung anordnete.

Wie der gleichzeitige Chronift Szalärdi erwähnt, wurde die baufällige Kathedrale bis auf

den Grund abgebrochen und die Steine zum Feftungsbau verwendet. Zugleich mit der

Domfirche ging auch das Grab Ladislaus des Heiligen zu Grunde. Nur die ehernen

Statuen der heiligen Könige ftanden noch) aufrecht im Burghof.

Das Jahr 1660 brachte eine furchtbare Kataftrophe tiber die Stadt. Nach der

unglücklichen Schlacht bei Szäszegenes wide zunächft der tödtlich verwundete Fürft Georg

Rafsezy IT. nach Varad gejchafit, wo er auch ftarb, und bald darauf traf das fiegestrunfene

Tirfenheer ein, um Värad zu belagern. Zange und heldenmüthig wurde e& vertheidigt, auch

von den Studenten, deren Blüte im Kampfe fiel, aber Alles war vergebens; zulest jah

fich die arg zufammengejchmolzene und ausgehungerte Bejagung gezwungen, auf freien

Abzug die Vefte zu übergeben. Die Einwohner flüchteten fich meift nach Siebenbürgen, wo

fie ein — wie fie glaubten, zeitweiliges — Afyl fanden; aber fie haben das Erbe ihrer

Räter nie wiedergefehen. Auch einer der Lehrer de3 Värader Gymnafiums, dev (1661) ein

Büchlein „Über den Sturz der Schubfänle des Chriftentdums”, nämlich Groß-Wardeing,

veröffentlichte, nennt fi auf dem Titelblatt: „Zohann Pispöft, ein von Värad in Die

Fremde gezogener Lehrer". Die Beftiirzung über den Fall Groß-Wardeins war allgemein,

fie wırrde unter Anderem gefennzeichnet durch die Worte des gleichzeitigen Grafen Nifolaus

Bethlen: „Damals gelobte ich... . mein Haar nicht mehr jcheeren zu Yaffen, bi8 daß nicht

Gott der Herr Värad an Siebenbürgen zurückgegeben hätte.“ Damals wurde zum großen

Schaden der ungarifchen Gejchichte und vieler Familien des Landes au) das reiche Archiv

de3 Domkapitel3 vernichtet, und zugleich verjchwanden die lebten Kunftdentmäler des

alten Wärad, die Standbilder der Könige, aus denen türkische Kanonen gegofjen wurden.

Al3 endlich Varad nach dreißigjähriger Knechtichaft im Jahre 1692 von den Türken befreit

wurde, da waren Stadt und Zeitung ein Trümmerhaufen.

Barad mufte neu gegründet werden und diefe Aufgabe fiel nun abermals dem

Varader Bisthum zu, das nad) dem Abzug der Türfen aus anderthalbhundertjähriger

Verbannung wieder zuricfehrte. Seinen alten Sit in der Feftung Fonnte e3 jedoch nicht

mehr einnehmen, fondern jah fich in die Borftadt Dlaszi hHinausgedrängt. Hier erbaute

e3 jenes Kivchlein, das damals die einzige Kirche der Stadt und Domlirche des VBärader

Bisthums war!

In Mufeen kommt noch hier und da eine feine Rupfermünge vor, auf deren einer

Seite zu Iefen ift: „In (zuweilen Pro) Necessitate Varadiensi.* Ihre Entftehung fällt

in die Zeit, als Franz Räfsezy die Feltung Yarad belagern ließ (1703 bis 1710); damals

fitt die Befagung auch an empfindlicher Seldnoth und da ließ der fatjerliche Commandant

Stefan Berker alles Kupfer und Metallgeräth einziehen und daraus diefe Minzen prägen.
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Während der fiebenjährigen Belagerung gingen auc) die wenigen Gebäude zur

Grunde, die nad) der Vertreibung der Türfen entftanden waren, E83 galt die Arbeit des

Wiederaufbaues von Värad ganz neu zu beginnen. Die Hauptjchwierigfeit war dabei die

faft vollftändige Entvölferung fowohl der Stadt, als auch ihrer Umgebung. „Außer der

Gegend von Belnyes“, jchreibt dem Bifchof Grafen Emerich Esäky fein Hofrichter,
„befigen Ew. Excellenz nicht mehr als 5 bis 6 Dörfer, in denen Menfchen wohnen“.
Einen peinlichen Eindruck macht die Confeription der Värader Gegend aus jener Beit; nad)

den Namen der Gemeinden lieft man faft überall die Bemerkung: „Verbrannt, verlaffen“.
Selbjt nod) im Jahre 1720 weift die Stadt nicht mehr al 216 Bürger auf und der

gejammte Zahresertrag der Märkte, Wirthshäufer und Fleiichbänfe beträgt 200 Gulden.

Befjer gedieh die Neugeftaltung der Stadt unter dem Bifchof Grafen Baul Forgäd),
der den Grund zu dem jegigen Dom und bifchöflichen Palaft, fowie zu der jogenannten
„Sapitelzeile” (Käptalansor) legte (1752), und zwar ebenfo fühn als genial, außerhalb der
Stadt auf ftattlicher, geräumiger Höhe. Ihm jchloffen fich zum edlen Werfe die Mitglieder

de3 Kapitels an md brachten der Zukunft der Stadt bedeutende Opfer. Georg Gyöngyöiy,
aus der Familie Stefans des Dichters, ftiftete ein Krankenhaus unter Leitung der

Barmherzigen; Stefan Szenczy baute den Urfulinerinnen ein Stlofter und eröffnete

darin eine Mädchenfchufe; Bojef Salamon von ESiE-Räfos errichtete ein Waifenhaus,

Zohann Mapy ein Convict. Auch von den Mönchsorden begannen die Prämonftratenfer,

Pauliner, Franeiscaner, Jefuiten, Kapuziner den Bau neuer Klöfter, Kirchen und Schulen,

aber nicht an den Stätten der früheren, von denen meiftens nicht die geringjte Spur vor=

handen geblieben war. Nach und nach begann das Leben in die Adern der ausgeftorbenen
Stadt zurüczufehren. Die ehemals weitberühmten Värader Sahrmärkte, deren jeder zwei

Wochen dauerte und die Kaufleute von Kronftadt mit den Befibern der Gömörer Eijen-
hämmer und den Modewaarenhändlern von Belt und Preßburg zujammenführte, lebten
wieder auf. Auch das Comitatzleben am wieder in Gang. Die Comitatsverfammlungen,

welche vor der Türfenherrichaft bald an diefem, bald an jenem Orte, und meift unter
freiem Himmel, auf den Befigungen der Ober- und Picegefpäne abgehalten wurden,
fanden jet zu Barad ftatt. Alles dies z0g auch) die Familien der Somitatswirrdenträger umd
der ringsum anfäffigen edlen Herren nach Värad, wo fie die Annehmlichkeiten des Stadt-
lebens verfofteten und num anfangs wenigftens den Winter in Groß-Wardein verbrachten,
jpäter aber fich ftändig dort niederließen. Noch jebt erfennt man jofort die in franzöfifchem
Gefchmad errichteten, mit Doppeldächern gefrönten Herrenhäufer, welche fie fich damals,
namentlich in Dlaszi, bauen ließen.

Neue Gafen und Stadttheile entftanden, neue Schulen md Anftalten wurden
errichtet. Auch das griechijch-Fatholiiche Bistyum wurde (1777) geftiftet und erhielt jeinen
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Antheil am Erbe Ladisfaus des Heiligen, an den Befigungen des alten Värader Bisthums,

um auch feinerjeits THeilhaber an den nationalen Überlieferungen des Heiligen Königs zu

werden, deren Ziel die religiöfe, fittliche, politische und iiberhaupt eultirelle Feitigung des
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Landes ift. Nicht min-

derthatdie Birgerjchaft

jederzeit dag Ihrige, um

die Stadt zu heben. Mit

Eifer ging auch fie an

die Schaffung neuer

öffentlicher Anftalten,

während die älteren

fräftig entwidelt und

ftatt der feitherigen be-

icheidenen Käufer in

anfehnlichen Gebäuden,

ja mitunter Baläften

untergebracht wurden.

Die römijch-Fatho-

tifche Schule, an der

zu Anfang des vorigen

Sahrhunderts blos zwei

Lehrer wirkten, erhob

fich zumächft zur einen

Dbergymnafium, dann

zu einer Nechtsafade-

mie, deren jebiger Pa-

faft einem Univerfitäts-

gebäudenichts nachgibt.

Um fie her gruppiren

fi) Elementarjchulen

mit mehr als achtzig

Lehrern, die Handel3- und Operrealichule, die Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungsanftalt,

die Anaben- und Mädchen-Erziehungsanftalten. Fir die gebildeteren Elemente bejtehen

Cafinos und Lefezirfel, mit Comfort eingerichtet und mit den Behelfen dev geiftigen Aus-

bildung verjehen. An der Stelle des früheren dorfmäßigen Hofpitals erhebt fich jebt das

allgemeine Kranfenhaug des Biharer Somitats, die armen Kinder der Stadt finden Pflege
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in Krippeninftituten, Kinderbewahranftalten und Waijenhäufern, die greifen oder ver-

armten Bürger aber in Verforgungshäufern. Auch eine ftädtische Wafferleitung ift im

Entjtehen begriffen; zur Deckung ihrer Koften hat der griechifch-fatholifche Bifchof Michael

Pävel allein 10.000 Gulden beigeftenert.

Eine Aderbauftadt fonnte Groß-Wardein wegen der geringen Ausdehnung feines

Gebietes nicht werden, nur fein Weinbau wurde recht bedeutend; dadurch aber war e8

geradezu auf Handel und Gewerbe angewiejen. Und auf diefen Gebieten erzielt es

glänzende Erfolge, bejonders jeitdem e3 duch Banken, Sparfaffen und Kreditinftitute

unterftüßt wird und duch Eifenbahnen, Boft- und Telegraphenlinien nach jechs

Richtungen mit der Welt verbumden ift. Seitdem hat e8 Dampfmühlen, Druckereien,

ein Schlachthaus, Lagerhäufer und verjchiedenartige Fabriken (für Spiritus, Ziegel, Soda-

wafjer u. f. w.) erhalten. Der Berfehr hebt fich zujehends und für die Aufnahme der

Fremden werden neue bequeme, ja glänzende Gafthöfe gebaut. :

Auch die Bevölferung der Stadt ift in ftetigem Wachsthum begriffen. Statt der

216 Bürger des vorigen Jahrhunderts, zählt fie heute iiber 32.000 und wenig fehlt, jo

wird fie die Domfirche, von der fie einft durch einen öden Pla von viertelftündiger

Ausdehnung getrennt war, mit ihren Häuferzeilen umjpannt haben. Diefer leere Raum ift

jeither zum Schlauch-Plag geworden, jo benannt nach dem dermaligen Bifchof der Stadt,

der ihn zu Gunsten der ftädtichen Einwohner in einen fehönen und angenehmen Park

verwandelt hat.

Am Domkapitel haben fich die fogenannten literarischen Pfründen (stallum

literarium) gebildet, um folche Geiftliche, welche fich ducch befondere wiffenjchaftliche

Thätigfeit ausgezeichnet Haben, als Domherren zu dotiren. So wırrden zu Mitgliedern des

Dontkapitels Männer wie Bray, Schönvizner, Ocskay, Szaniszld, Fogarafy, Georg Fejer,

Hovanyt, Sztlafy, Nogall, Römer, Frafndi und jo viele Andere, welche in VBarad

gleichjam den Gelehrtenfreis des Bischofs Vitez wieder aufleben machten. Wie vegjam fich

das literarische und wifjenschaftliche Leben dajelbit geftaltet, geht jchon daraus hervor, daß

die Stadt fünf Zeitungen befißt und nach ftatiftifchen Ausweifen eine jener Provinzjtädte

it, in denen die meiften Bücher gefauft werden.

Auch die bildende Kunft, welche außer dem Sarfophag im Nhedey-PBarf und einigen

Ölgemälden im Comitatshaufe oder bifchöflichen Balaft oder etlichen befjeren Altarbildern

der Domfirche faum etwas aufzuweifen hatte, dringt jebt mit ihren edlen Erzeugnifjen bis

in die Heimftätten der Bürgerfamilien ein und hat die Stadt neuerdings mit Kunftjchägen

bereichert, wie die Sammlung Ipolyi, welche an vomanijchen, gothiichen und Nenaifjance-

Gegenftänden, an Werfen der einheimischen Malerei und befonders an jeltenen Gobelins

und orientaliichen Teppichen einen wirklichen Schaß befikt.
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Die vom Grafen Forgäch erbaute Domkicche, in welcher früher nur die Kuppel mit

Fresken des trefflichen Schöpf aus dem vorigen Zahrhundert gejchmüct war, ift jeßt in

allen ihren Theilen mit jehönen Malereien bedeckt, Darstellungen Franz Stornos aus dem

Zeben der Jungfrau Maria als Schußpatronin des Doms und aus der Gefchichte der einft

in Värad abgehaltenen Gottesurtheile. In dem hoch über die Stadt aufragenden Bijchof3-

palaft Hat den Feftfaal, der in der Mitte der Facade dırcch zwei Stocfwerfe reicht, gleichfalls

Storno mit den Geftalten der St. Zadislaus-Legende umd der hervorragenderen Prälaten

von Värad gejchmückt. Nicht minder ift die Anlage der ausgedehnten Ziergärten, welche

   
Römifch-fatpoliiche Domkicche und bifchöflicher Palast zu Groß-Wardein.

den Balaft umgeben, vollendet und die Zeit wird kommen, ja fie ift wohl nicht mehr fern,

wo auch die noch fehlende äußere Kuppel und die Säulenvorhalle an St. Ladislaus neuer

Kathedrale ausgebaut fein werden und vor diefem Portiens wieder die eherne Neiterjtatue

des heiligen Königs erglängen wird wie in alter Zeit. Vielleicht Laffen fich felbit Mittel

und Wege finden, daß die Religuiar-Büfte Ladislaus des Heiligen nach Grop-Wardein

zurüicfgelangt. Diefe Büfte aus vergoldetem Silber ijt eine gegofjene, gejchmiedete,

cifeliete und ducchbrochene Arbeit vom Anfang des XV. Jahrhunderts, mır das Obertheil

der Krone ift aus fpäterer Zeit. Unter der Krone befindet fich die Öffnung zur Höhlung

de3 Kopfes, welche die Neliquie des heiligen Königs birgt. Das Email it vom Geficht

der Büfte leider ganz abgeiprungen und mu noch auf der Meidung erhalten, die al?

farbenprächtiges Königsgewand die Schultern bedeckt. Der Kunftwerth der Büfte ift groß,
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aber er wird durch die religiöfen und nationalen Erinmerungen, die fich daran Enüipfen,

noch bedeutend erhöht.

Die Hauptftation der Eifenbahn befindet fich am rechten Ufer der Körös im Stadt-

theil Dlaszi,- deffen Name jchon im XI. Jahrhundert erwähnt wird. Seine Bewohner

dürften Italiener (ungarijch: olasz) gewejen fein, die ja auch bei der Entftehung der

Städte Gran und Stuhlweißenburg ihre Rolle gejpielt haben.

Tritt man aus dem Bahnhofe, jo fieht man gegenüber die römisch-fatholiiche Dom-

firche mit ihren beiden Thinrmen. Neben ihr erhebt fich auf der einen Seite der bifchöfliche

PBalaft, auf der anderen die „Kapitelzeife" und das Priefterfeminar. Das lebtere zu

erweitern und darin eine jchöne Kapelle einzurichten, war die erfte Sorge des Bifchofs

Schlauch. In dem Garten zwifchen dem bifhöffichen Palaft und dem Bahnhofe wird das

Meufenmfür die Ipolyt’iche Sammlung und dieNdes hiftorifchen Vereins

des Biharer Comitates erbaut werden.

Vom Bahnhof aus führt eine mit Lindenreihen bejette, 1 Kilometer lange gerade

’ Straße am Hofpital des Biharer Comitat3 vorbei zur Brüde des Paris-Bachs, wo

fie fich in zwei Straßen gabelt. Die eine zieht Iimfer Hand im Halbbogen zur großen

Körös-Brüce und jenfeitS derfelben wieder Linfs ab gegen Klaufenburg hin, geradeaus

aber an der Feftung vorbei zu den warmen Bädern. Die Straße rechter Hand geht als

Hauptftraße durch ganz Dlaszi, das fich überall bis an die Körös erftreckt, und dann iiber

die Eleine Nörös-Brüce bi8 zum St. Ladislaus-Blab.

Die Mitte zwifchen diefen beiden Hauptftragen nimmt die Szechenyi- Promenade

ein, um die fi) das Comitatg- und Stadthaus, an der Stelle des einftigen Iefuiten-

eollegiums das Knaben - Erziehungsinftitut der Griechifch- Katholifchen und das Hotel

Szechenyi gruppiven. Dafelbft befindet fich auch das Stammhaus der Familie Tisza;

bier wurde (1830) Koloman Tisza geboren, der jeßige Deputirte der Stadt und durch

anderthalb Sahrzehnte Minifterpräfident Ungarns. Dem Tisza’schen Haufe benachbart

jteht die jchon erwähnte alte Fleine Domkirche und Hinter ihr zeigt fich die 1784 gebaute

reformirte Kirche mit ihrem hübfchen Thurme. Der erfte Pfarrer an derjelben war Sojef

Keresztefi, von dem fich intereffante Memoiren über feine Zeit erhalten haben.

Gleich am Anfang der Hauptitraße erhebt fich Links das Ordeng- und Krankenhaus

der Barmberzigen und gegenüber demfelben die römijch-Fatholische Pfarrkirche von Dlaszi.

Weiter unten, rechts, finden wir das Urfulinerinnenflofter mit großer Mädchen-Erziehungs-

anftalt; noch weiterhin auf derjelben Seite die zweithüirmige Kirche der Prämonftratenfer,

ehemals der Banliner; neben diefer das Gebäude des Obergymmafiums umd der Nechts-

akademie; hinter diefem fteht in einem bejcheidenen Gäßchen das Geburtshaus von Eduard

Szigligeti, einem der vorzüglichften dramatischen Dichter Ungarns, Begründer der
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ungarischen Volfsftücliteratur; in einiger Entfernung davon aber fteht das Geburtshaus

de3 Zuftizminifters Defider Szilägyi. Su diefer Gegend befindet fich noch das römifch-

katholische Knaben-Erziehungsinftitut, deffen palaftartiges Haus durch Bischof F. Szaniszld

  
 

Silberne Büfte König Ladislaus des Heiligen als Neliquiav und die ©ilber-

fannen der Kirche zu Groß-Wardein.

erbaut wide, und Bifchof D-

Nogalls Waifenhaus, ein wah-

rer Segen für diefen Stadt-

theil, Der St. Ladislaus-Plab

am Yinfen Ufer der Körög be-

findet fich fehon in einem an-

deren Stadttheile, der Nteuftadt

(Uj-väros). Der Plaift vier-

eckig und e8 umftehen ihn der

griechifch-Fatholifche Domund

der bischöfliche Palaft, die grie-

chifch-orientalifche Kirche und

Knaben = Erziehungsanftalt,

da8 Hotel „zum Adler“, die

Pfarrkicche zum heiligen La-

dislaug, die GroßWardeiner

Sparkaffe und das Gebäude

der Dberrealfchule, das im

vorigen Sahrhundert römijch-

katholische Bifchofgrefidenz ge-

wejenift. Diefer Plab und die

hier mündenden Gafjen bilden

den Brennpunft des Groß-

Wardeiner Handels und Ge-

werbes,. Die Erdgefchoffe und

mitunter auch fehon die erjten

Stodwerfe find von Werf-

ftätten, Kaufladen und glänzenden Schaufenftern eingenommen. Vom St. Ladislaus-Plab

füdfich Liegt der AHedey-Bark, in dem fein ehemaliger Befiker Graf Ludwig Ahedey ein

bizarı geformtes Maujoleum errichten Kieß; darin wurde jeine Gattin (geftorben 1804)

begraben und jpäter (1831) auch er jelbit. Bei dein Begräbniß der Gräfin trug hier der

Dichter ESofonat feinen Schwanengejang vor, das berühmte Gedicht: „Die Unfterblichkeit

der Seele". Den innen befindlichen Marmor-Sarfophag fertigte der ungarische Bildhauer
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Stefan Ferenczy (1834). Iebt ift der Park ein öffentlicher VBergnügungsort und dient

auch ala Localität des Schibenhaufes.

Weftlich vom St. Ladislaus-Plab, in der Ladislaus Telefi-Gaffe fteht das große

Wohlthätigfeit3-Inftitut der Barmberzigen Schweftern umd gegeniiber die andere, jchon

in diefem Jahrhundert gebaute doppelthiirmige Kirche der Neformirten; jenfeitS derjelben

führt die Straße auf den großen Marktplag. Im Djten des St. Ladislaus-Plabes aber,

in der Kapuzinergaffe, befindet fich das Kapuzinerflofter und in der Adlergaffe erhebt fich

die in orientalifchem Stil gebaute Kuppel der Synagoge.

Weiterhin nad) Often dehnt fich der alte „Große Plab“ aus, der an der Stätte des

ehemaligen verwüfteten Barad entftanden ift. In diefer Gegend befand fich auch das Haus,

wo Peter Pazman, Kardinalprimas von Ungarn, der Führer der Gegenreformation und

einer der Meifter der ungarischen Kunftprofa, geboren wurde (1579).

Senfeit3 des großen Plages finden wir öftlich die Feftung, ein Fünfee mit Bafteien

in Biegelbau, zwei Thoren und Wafjergräben. An die Dftjeite der Feftung fchließt fich

die Borftadt Veleneze an, von deren Ende aus fich ein prächtiger Bi auf die Hügelfette

längs der Körös öffnet. Auf einer Höheren Kuppe diefer Kette erhob fich einft das erfte

PBrämonftratenferflofter in Ungarn, von König Stefan I. gegründet, der auch dajelbft

begraben wurde. Jet ragt auf dem Nachbarhügel die Calvarienfirche empor. Gegenüber

blaut fern der Kirälyhägd, im Hintergrund blinfen die weißen Alpen von Kalotaszeg,

rechtshin aber ragt der Somlyd-Berg, an defjen Fuße die Groß-Wardeiner Heilquellen

entjpringen. Das Waffer derjelben gehört Hinfichtlich feiner Wirkung in eine Gruppe mit

den weltberühmten Heilquellen von Gaftein, Teplib, Plombieres und Nömerbad. Der

Weg dahin führt an janften Hügeln vorbei durch ein Schönes Thal und beriihrt zwei

Dörfer, Sz01d8 und Szent-Märton, lebteres mit einem Kaftell der PBrämonftratenjer aus

dem vorigen Jahrhundert. IenfeitS diefes Dorfes, von Bergen umgeben, tauchen aus den

Wäldern die Badeorte auf, links das „Biichofsbad“, in alten Zeiten „St. Ladislaus-Bad“,

rechts das „Felir-Bad“. Bei einer Temperatur von + 343 Grad bis + 407 Grad

Celfius bewährt fich das St. Ladislaus-Bad vorzüglich gegen chronischen Aheumatismus,

Gicht, Skropheln, Hautkrankheiten, Lähmungen, Altersichtwäche und dergleichen. Die

Gebäude find hübjch und bequem, in neuefter Zeit find bejondere Converjationg-, Tanz-

und andere Säle hinzugekommen. Am Waldesfaum fteht eine fchöne Kapelle. Zur Unter-

haltung der Gäfte ift Manches vorhanden, darunter eine ftändige Mufiffapelle, Kähne

für Fahrten zwifchen den Lotusblumen des Teiches, Spaziergänge im Walde, zum neuen

Meierhof, Ausflüge nach Groß-Wardein und in dag benachbarte Felix-Bad. Das lebtere

ift nach dem Provinzial des Prämonftratenferordens, Felix Halcher (1711), benannt, der

das Bad neu belebt hat. ES hieß früher St. Martins-Bad und wird auch vom Chroniften
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Szalärdi fo genannt. Sein Waffer Hat diefelbe Wirkung wie das des Gt. Ladislaus-

Bades und erfreut fich auch des gleichen Tebhaften Zufpruche.

Das heutige Groß-Wardein ift eine junge Stadt, erft im vorigen Jahrhundert

entftanden; die alte ift untergegangen und mr die Feltung mit ihren verjtiimmelten

Ningmauern davon übrig geblieben. Auch ihre frühere militäriiche Wichtigkeit ift dahin.

Aber in einer anderen Hinficht ift die Stadt wichtig geblieben. Die patriotifche Pietät

findet zwar die Afche Ladislaus des Heiligen dort nicht mehr, dafür aber Begeiterung

und Anregung, um Schönes und Edles zu fehaffen und Manneswerf zu tun, wie jo viele

von den Kindern Groß-Wardeins.

 

Das Wappen von Groß-Wardein.


